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Ein Jahrhundert im Einsatz 
zum Wohle der Versicherten
 „Die Krankenversicherung wird teurer. Es ist nicht die Schuld der 
 Träger der Krankenversicherung, sondern Folge der steigenden An-
forderungen“. Was aktuell klingt, stand schon 1927 in der Verbands-
zeitung „Die Ersatzkasse“. 
Text: Birgit Tillmann

In diesem Jahr feiert der Verband der 
Ersatzkassen sein 100-jähriges Be-
stehen. Ein guter Anlass, sich mit der 
 Geschichte zu beschäftigen. In einer 

interessanten Festschrift zum Jubiläum 
blickt der Verband zurück – mit aktuellen 
Bezügen. 

So geht bereits die Einteilung in Primär- 
und Ersatzkassen auf jene frühen Jahre zu-
rück. Mit dem „Gesetz betreffend die Kran-
kenversicherung der Arbeiter“ führte der 
Reichstag unter Reichskanzler Bismarck am 
15. Juni 1883 die gesetzliche Krankenversi-
cherung im Deutschen Reich ein. Gleich-
zeitig gründete der Staat die Primärkassen, 
mit denen alle Arbeitnehmer, unterteilt in 
ihre Berufe und sofern sie nicht bereits wo-
anders versichert waren, im Krankheitsfall 
durch eine kostenlose ärztliche Behand-
lung und 13 Wochen Krankengeld abgesi-
chert sein sollten.  

Mit der Schaffung der Primärkassen 
begann auch der Wettbewerb mit den Er-
satzkassen, die bereits teilweise seit Ende 
des 18. Jahrhunderts als freiwillige Hilfs-
vereine zur Absicherung von Handwerks-
gesellen und Handlungsgehilfen gegen 

Krankheit, Unglücke und Tod gegründet 
worden waren.

In den folgenden Jahren musste das 
Verhältnis der beiden Kassenarten unter-
einander immer wieder ausgelotet werden, 
denn der Staat unterstützte die Primärkas-
sen einseitig zu Lasten der Ersatzkassen. 
Ein Verband, der die Ersatzkassen ein-
te, sollte Abhilfe schaffen und ihre Positi-
on stärken: Am 20. Mai 1912 gründete sich 
in Eisenach der „Verband Kaufmännischer 
Eingeschriebener Hilfskassen (Ersatz-
kassen)“, bestehend aus zehn Kassen mit 
120.000 Mitgliedern.

Der Erste Weltkrieg erschütterte zwar 
Deutschland, aber nicht die Grundprinzipi-
en der Reichsversicherungsordnung. Nach 
Kriegsende wurden die Ersatzkassen den 
Primärkassen endlich finanziell gleichge-
stellt. Damit konnten die Ersatzkassen und 
ihr Verband in der Weimarer Republik ihre 
Position zunächst ausbauen (1923: 22 Kas-
sen, ca. 700.000 Mitglieder). Doch Hyper-
inflation und Weltwirtschaftskrise hatten 
Folgen für alle Kassen: Immer mehr Arbeit-
nehmer fielen aus der Versicherungspflicht 
heraus, den Kassen fehlten die Beiträge 
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Ulrike Elsner ist neue Vorstands-
vorsitzende des Verbandes der Er-
satzkassen e.V. (vdek). Am 11. Juli 
2012 wurde die Volljuristin einstim-
mig von der Mitgliederversammlung 
gewählt. Damit übernimmt sie die 
Nachfolge von Thomas Ballast, der 
seit dem 1. Juli 2012 im Vorstand der 
TK sitzt. 
Elsner stammt aus Schleswig-Hol-
stein und ist seit 1994 beim Ersatz-
kassenverband tätig, zuletzt als Lei-
terin der Abteilung Ambulante 
Versorgung der vdek-Zentrale und 
Abwesenheitsvertretung des Vor-
standsvorsitzenden. In ihrer Amtszeit 
will die neue Vorstandsvorsitzen-
de die Versorgungsqualität stärker 
in den Fokus verbandspolitischer 
Arbeit rücken. Ziel werde die Stär-
kung indikationsgerechterer Behand-
lungsmethoden sowie ein optimiertes 
Versorgungsangebot, das die demo-
grafischen Entwicklungen unserer 
Zeit passgenauer abbilde, so Elsner.
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Wechsel an der 
Spitze des vdek
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Mitgliederzahlen des VdAK überschritten 
1972 die Acht-Millionen-Grenze.

Doch die goldenen Zeiten im Gesund-
heitswesen waren bald zu Ende: 1977 wur-
de das erste Kostendämpfungsgesetz be-
schlossen, das jedoch nicht dauerhaft 
wirkte. Zahlreiche Reformen folgten, um 
die Kosten in den Griff zu bekommen und 
zeitgemäße und notwendige Leistungen 
anzubieten. Zudem musste nach der Ver-
einigung 1990 die soziale Krankenversi-
cherung in den fünf neuen Bundesländern 
aufgebaut und die Folgen der DDR-Miss-
wirtschaft auf dem medizinischen Sektor 
beseitigt werden.

Regionalisierung und Servicefunktionen

Auch im Verband tat sich einiges: Aufgrund 
der Regionalisierung der Gesundheitspo-
litik entstanden ab 1990 die Landesvertre-
tungen, unter anderem in Bremen. 2009 
wurde aus dem VdAK /AEK der vdek mit 
Sitz in Berlin. Neben der Interessenpolitik 
und dem Vertragsgeschäft auf Landesebe-
ne übernahm der Verband nunmehr ver-
stärkt Service- und Dienstleistungsfunkti-
onen für die Ersatzkassen und vermittelte 
ihre Interessen im GKV-Spitzenverband. 
Damit stellten sich die Ersatzkassen auf 
die veränderten Rahmenbedingungen ein. 
Diese Flexibilität wird auch in Zukunft die 
Garantie sein, dass die Ersatzkassen gut 
aufgestellt sind. Denn, so resümiert die 
Festschrift die Geschichte des Verbandes: 
„Langweilig war es nie.“  

und gleichzeitig forderten die Unterneh-
mer eine Kürzung der Beitragssätze, damit 
„Arbeit billiger wird“.

Der Verband im Dritten Reich

Als 1933 die Nationalsozialisten an die 
Macht kamen, wurden Verband und Mit-
gliedskassen zu Handlangern der NS-Poli-
tik. Auch dies klammert die Festschrift nicht 
aus und berichtet, wie „erschreckend bü-
rokratisch“ der Verband „mit der Umset-
zung rassistischer Gesetzgebung“ umging. 
1936 folgte die Umbenennung in „Verband 
der Angestellten-Krankenkassen“ (VdAK), 
auch wurden die Ersatzkassen als Körper-
schaften öffentlichen Rechts den gesetzli-
chen Krankenkassen gleichgestellt, doch 
die Selbstverwaltung wurde von den Na-
zis abgeschafft. Pläne, alle Ersatzkassen zu 
einer zusammenzuschließen oder gar auf-
zulösen, wurden nicht mehr durchgeführt. 

Nach dem Krieg wurden die Ersatz-
kassen schnell wieder zugelassen und 
meldeten in der jungen Bundesrepub-
lik wachsende Mitgliedszahlen (1955: ca. 
3,1 Millionen Versicherte). Der AEV – Ar-
beiter-Ersatzkassen-Verband, 1938 gegrün-
det, arbeitete nun im Schulterschluss mit 
dem VdAK. Mit der ersten Sozialwahl 1953 
wurde die Selbstverwaltung bei den Er-
satzkassen wiedergeboren. 

In den 70er Jahren wurden die Leis-
tungen der Ersatzkassen ausgebaut, Vor-
sorge- und Rehabilitationsmaßnahmen in 
den Leistungskatalog aufgenommen. Die 

DIE GÄSTE DER ERÖFFNUNG  lauschten dem Präsidenten der Bürgerschaft, Christian Weber.
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In Vorbereitung der Feierlichkeiten 
zum 100-jährigen Bestehen des Ver-
bandes wurde mir bewusst, dass ich 
selbst schon fast 50 Jahre im Dienst 
der gesetzlichen Krankenversiche-
rung stehe, den größten Teil davon 
beim Verband der Ersatzkassen. Das 
nimmt mir ein wenig von der „ehr-
fürchtigen Last“ eines hundertjähri-
gen Jubiläums.
Andererseits zeigt es die Stärke 
und die Kraft einer solchen Zweck-
gemeinschaft, die zwei Weltkrie-
ge überstanden hat und von an-
fangs 120.000 Mitgliedern heute 
mit über 25 Millionen Versicherten 
die stärkste Krankenkassenart in 
Deutschland ist.
Diese Entwicklung kommt nicht von 
ungefähr. Dass ich daran so viele Jah-
re selbst mit gestalten konnte, er-
füllt mich mit Stolz. Gleichzeitig ist es 
aber auch eine Verpflichtung, diesen 
Weg weiter zu beschreiten. Die Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter unse-
rer Landesvertretung werden auch 
in Zukunft alles daran setzen, die 
uns von den Mitgliedskassen gestell-
ten Aufgaben zu erfüllen und die Er-
satzkassengemeinschaft, die auch in 
den nächsten Jahren noch weiter an-
wachsen wird, gegenüber der Poli-
tik, den Leistungserbringern und den 
vielfältigen Standesorganisationen 
aktiv zu vertreten. Aber auch, wie es 
schon in den Gründerjahren des Ver-
bandes hieß: „ … gemeinsam allen 
Stürmen zu trotzen.“

K O M M E N T A R

100 Jahre 
 verpflichten
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KARL L. NAGEL
Leiter der 
vdek-Landesvertretung 
Bremen
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Bewegende Fotoausstellung 
in der Bürgerschaft 
Zusammen mit rund 40 geladenen Gästen aus Politik, den Mitglieds-
kassen und dem Gesundheitswesen hat der vdek am Montag, den 
3. September 2012, in der Bremer Bürgerschaft die Fotoausstellung 
„WIEDER GESUND?“ eröffnet. Anlass für die Ausstellung war die 
100-Jahr-Feier des vdek.
Text: Wiebke Zabel

In seiner Festrede lobte der vdek-Ver-
bandsvorsitzende, Christian Zahn, die 
künstlerische Leistung der jungen Stu-
dierenden. „Gesundheit ist ein Gut, das 

uns alle angeht.“ Dies hätten die Künstler 
eindrucksvoll unter Beweis gestellt. 

Einleitende Grußworte sprachen fer-
ner Christian Weber, Präsident der Bre-
mischen Bürgerschaft, und Karl L. Nagel, 
Leiter der vdek-Landesvertretung Bremen. 
Der Kurator der Ausstellung, Fotodesigner 
Manfred Wigger, verriet im Anschluss De-
tails zu einzelnen Bildern. 

Anwesend war auch die Fotografin 
Viktoria Heisig, die in ihren Bildern die 
Bedeutung eines gut funktionierenden, 
medizinischen Versorgungssystems un-
terstrich. „Die Spuren vieler kleiner Ver-
letzungen meines jüngeren Bruders zei-
gen, wie gut wir es in Deutschland haben, 
weil die gesetzlichen Krankenkassen uns 
einfach vieles zahlen“, erläuterte Heisig 
(siehe Bild oben). 

Was ist gesundes Leben?

Die zunehmende Medikalisierung in der 
Medizin wird von den Künstlern the-
matisiert, ebenso die Frage nach ei-
nem „gesunden Leben“. Dass es sich 
auch mit Handicap gut leben lässt, zei-
gen das anrührende Strahlen einer jun-
gen Rollstuhlfahrerin sowie das kes-
se Grinsen der 17-jährigen Annika, die 
mit Trisomie 21 zur Welt kam. Sogar der 
schmerzliche Abschied von einem gelieb-
ten Menschen wird in bewegenden Bil-
dern dokumentiert. 

Präsentiert werden die Fotografien 
auf über 30 Bildtafeln, begleitet von Sprü-
chen und klugen Gedanken prominenter 
Persönlichkeiten.

Die Foto-Ausstellung ist noch bis zum 
4. Oktober 2012, werktags von 9 bis 18 Uhr, 
in der Mittelhalle der Bremer Bürger-
schaft zu sehen (Am Markt 20). Der Ein-
tritt ist frei.  

DIE JUNGE KÜNSTLERIN VIKTORIA HEISIG  im Gespräch über ihre Bilder.
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Die gesetzliche Krankenversiche-
rung sieht heute anders aus als vor 
100 Jahren. Die Ersatzkassen und 
der Verband haben sich stets flexi-
bel erwiesen. Sie haben die gesetzli-
chen Möglichkeiten genutzt, um sich 
im stärker werdenden Wettbewerb 
zu behaupten. Die bundesweite Aus-
richtung, große Serviceorientierung 
und Verantwortungsbewusstsein für 
die Versorgung unserer Bevölkerung 
kennzeichnen die Ersatzkassen 
– gestern wie heute. 
Unsere Arbeit kann sich sehen 
lassen: Mit mehr als 25 Millionen 
Versicherten sind die Ersatzkassen 
heute Marktführer in der gesetz-
lichen Krankenversicherung. Wir sor-
gen täglich dafür, dass den Patienten 
ein innovatives, qualitätsgeprüftes 
und wirtschaftliches Versorgungsan-
gebot zur Verfügung steht.  
Dass unser Krankenversicherungs-
system in den 100 Jahren zu einem 
wesentlichen Bestandteil unse-
rer sozialen Kultur in Deutschland 
geworden ist, verdanken wir den 
Grundwerten, auf denen es beruht: 
Solidarität, soziale Gerechtigkeit, 
Pluralität und Selbstverwaltung. Die 
Menschen haben Vertrauen in ihr 
Gesundheitssystem. Daran sollten 
wir immer denken, wenn wir über 
Veränderungsprozesse nachdenken.

F E S T R E D E  ( A U S Z U G )

Solidarität und 
Selbstverwaltung 
als Grundwerte

KLARE WORTE:  Verbandsvorsitzender 
Christian Zahn
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